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An der MMnsmt me Ersrlze de«Wer DM ».
Wundschau.

Gleich nach dem Zusammenttele-! des Reichstagshaupt«
Wschusses hat es wieder Meinungsverschiedenheiten von
nicht unwesentlicher Art zwischen dem Reichskanzler und
der Volksvertretung gegeben. Und wieder hat der Zent«
limsabgeordnete Trzberger den Streit vom Zaune gebrochen.
Und da« kam so: Bekanntlich hat der Kanzler in seiner
Rede vom 19. Juli in die Anerkennung der Friedenssormel
üec Reichrtagsmehrheit den Vorbehalt eingeflochten: Wie
ich es auffasse. Und diese Auffassung ließen die Mehr¬
heitsparteien damals passieren, und man war versucht, aus
diesem löblichen Verhallen des Reichstags zu schließen, daß
er nach dem Schwanken im Sattel den durchgehenden
Saul wieder in die Hände bekommen Hst. Das war
aber leider ein Trugschluß. Als der Kanzler im Haupt¬
ausschuß über den Sinn dieser Worte befragt, antwortete,
daß über die Ziele, die sich bei den Friedensverhandlungen
im Rahmen der Friedensresolution werden erreichen lassen,
Schattierungen der Auffassungen wie sie sich auch innerhalb
der Mshrheitspatteien vermutlich zeigen, gewiß möglich
seien, da entsetzten sich die Prinzipienreiter und einigten sich
aus eine Erklärung, die dem Reichskanzler jede Bewegungs-
sreiheit abschnüren möchte. Und das ist geschehen, nach¬
dem kaum ein Tag verflossen war. da der Reichskanzler
zu den Enthüllungen über die Teheimpläne unserer Feinde
eine neue noch mehr Aussehen erregende hiazusiigte und
ausdeckte, daß Rußland um Konstantinopel und Armenien,
England um Palästina und Mesopotamien Kämpfe, wäh¬
rend Frankreich nicht nur das ganze links Rheinufer, son¬
dern auch Syrien gern haben möchte. Da sollte man
meinen, daß manchem der Reichetagsbolen die Scham in
die Haarwurzeln gestiegen sei; aber nichts davon: Die
Reichstagemehrhrit will unter allen Umständen einen Frie¬
den der leeren Hand, will auf die Sicherung der notwendigen
Grenzen verzichten, dies zu einer Zeit, da Hindenburg sa¬
gen kann, daß wir am Beginn de« vielten Kriegsjahres
militärisch so günstig stehen wir nie zuvor. Die meisten
von uns sehen denn auch ein, daß es für den Kanzler
rein unmöglich ist, sich jetzt, wo doch die politische Lage
sich jeden Tag ändern kann und ändert, auf den Buch¬
staben einer Formel sestzulegen. Das deutsche Volk will
staben, daß, während der Feind zu den wichtigsten Schlä«

OurMe Pfade.
Roman von Reinhold Ortmann.

2§1 (Nachdruck verboten.)
»Mein Gott , wie Sie mich martern ! Wenn Sie es

Mt mit mir meinen, so lassen Sie mich unumwunden
Horen, was ich erfahren soll."

»Nun denn — io grausam schwer es auch sein mag,
s» auszusprechen: ich bin gleich Ihnen der Meinung , daß
Hkrr Rüthling seinem Neffen diese zwanzigtausend Mark
Mt gegeben hat, aber ich — ich vermute sie trotzdem in

.seinem Besitz."
Editha begriff nicht sogleich die ganze Bedeutung

°er furchtbaren Anklage, die er da erhob, — oder sie
nraubte sich vielmehr halb unbewußt dagegen, sie zu

^greifen . Das Schreckliche, das da gleich einem grauen-
Gespenst vor ihr ausstieg, konnte ja doch nicht

Wahrheit und Wirklichkeit sein. Irgendwie mußte sie
' um mißverstanden, mußte seinen Worten eine Deutung
Merlegt haben, die sie nimmermehr haben konnten.
. »Sie vermuten sie in seinem Besitz?" wiederholte sie

"2m Besitz meines Vetters Günter ? — Ja,
wäre dann weiter ? Wir brauchen ihn doch nur zu

und er würde es uns sagen." — „Nein, ich halte
, 'mcr>eben überzeugt, daß er es uns nicht sagen würde ."

war freilich nicht länger ein Mißverstehen
Aber die Wirkung dieser Erkenntnis war eine

oere als Paul Francke sie vorausgesehen haben mochte.
? ."^ uden Augen und ungestüm atmender Brust trat
dicht vor ihn hin.

Si - Sw auch, was Sie damit aussprechen? Haben
Ns,acht,  was es heißt, einen anderen hinter seinem

schändlichsten Verbrechens zu beschuldigen?
ichnwtt" ^ mcht, daß er Sie in seinem Zorne zer-

konnte, wenn er erfährt . Laß Sie ihn zum ge-
'«nnen Dieb stempeln wollen ?"
kwelwnEe den Ausbruch ihrer Leidenschaft über sich

^ °uÄ nur ein MuSkel in seinen! blaffen
, >icht gezuckt harte. Aber sein Blick, der bis dahin un¬

gen gegen unsere Fronten aus holl, im Innern Ruhe herrscht
und daß dis Errettung des Vaterlandes aus schwerer Zeit
weit wichtiger ist, als, zu der großen Schadenfreude unserer
Gegner, einen kritischen Augenblick der Regierung auszu-
nützen, um demokratische Reformen zu erlangen. Unter
dem Einfluß des feindlichen Geschreis über das aulokra¬
tische und rückständige Deutschland hat es die Reichstags¬
mehrheit besonders eilig, das Reich zu demokratisieren, als
ob eine Parlamentarisierung und Demokratiesierung nicht
Zeit hätte bis nach dem Kriege. Jetzt sollte der Stolz
uns davor bewahren, an den bewährten Grundlagen etwas
Zu ändern, aus denen unser vorzügliches Heer, unser fest¬
gefügter Staat, unser fleißiges und kluges Volk sich so
entwickelt hat. daß wir der ganzen Welt zu widerstehen
vermögen. Trotzdem hat sich der Kanzler bereit gezeigt,
mit der Einsetzung des sogenannten Stebenerausschusses,
der als vorbereitende Instanz für die großen politischen
Fragen gedacht ist, dem Verlangen des Reichstags nach
einem engeren Zusammengehen von Regierung und Volks¬
vertretung zu entsprechen. Man hat diesem Ausschuß, dem
sieben Mitglieder des Reichstags Md gleichviele Bundes-
raksmitgliedei angehören sollen, den schönen Namen „Freie
Kommission" gegeben. Man wird aber die Erfolge dieser
beratenden, nicht beschließenden Kommission abwarten müs¬
sen, bevor man darüber urteilen kann, ob das Dolk mit
diesem Geschenk zufrieden ist. Das eine aber wissen wir,
daß innerer politischer Zwist uns auf j-den Fall schädigt,
unseren Feinden aber nützt, indem ihre Hoffnung auf das
Versagen unserer Nerven neugestärkt und damit der Krieg
verlängert wird.

Indessen nehmen die großen Schlachten an der West-
und Isonzofront ihren grausigen Fortgang. Man hat im
Ententelager große Elle. Führen die Dmchbruchsoffensioen
nicht zumE folg, dann vielleicht die Zerknapperungsmethode.
Aber die einschneidenden Erfolge bleiben immer noch aus.
In Flandern, wo besonders die Kanadier furchtbare Ver¬
luste erlitten, vor Verdun, wo die Franzosen gegen einen
mäßigen Bodengewinn nicht weniger geblutet haben. Und
seit 19. August tobt die 11. Isonzoschlacht, stärker und
furchtbarer denn je. Zwar ist den Italienern die Höhe
Mreli Brh und der Monte Santo in die Hände gefallen,
aber darüber hinaus find ihre wütenden Angriffe, beson¬
ders gegen die Triest schützende Hemada an der Tapfer¬

verwandt auf dem Blumenmuster des altmodischen Teppichs
geruht hatte , erhob sich langsam zu Edithas erregtem
Antlitz, und ruhig , klar und fest senkte er sich in die
blitzenden Augen des jungen Mädchens.

„Ich fürchte nichts, Fräulein Rüthling ! Und ich bin
ganz damit einverstanden, daß Sie Herrn Wolfradt von
der Anklage in Kenntnis setzen, die ich gegen ihn erhebe.
Habe ich ihm unrecht getan, so werde ich die Folgen
meines Irrtums tragen . Und ich werde sie gern tragen.
Denn es ist wahrhaftig etwas ganz anderes als Genug¬
tuung , was ich über diese Tat des unglücklichenjungen
Mannes empfinde."

Seine unerschütterte Festigkeit lähmte Edithas leiden¬
schaftlichen Zorn und die tiefe Traurigkeit im Klang seiner
Stimme machte ihr Herz in der namenlosen Angst erbeben,
daß es dennoch Wahrheit sein könnte, was er gesprochen!
Tastend suchte ihre Hand nach einer Stütze an der Kaute
des Tisches, neben dem sie stand. Wie eisige Schauer
rieselte es über sie hin, während sie in abgebrochenen
Worten , mühsam nach Atem ringend , fragte:

„Und woher wissen Sie , daß er es getan ? Wo sind
Ihre Beweise?"

„Ich habe keine Beweise, sondern nur Verdachts¬
gründe. Aber ich möchte nicht noch einmal den Vorwurf
hören, daß ich ein feiger und heimtückischer Verleumder
sei — gerade von Ihnen , Fräulein Rüthling , möchte ich
ihn nicht noch einmal hören. Es ist darum wohl besser,
daß ich meine Wahrnehmungen an anderer Stelle zum
Ausdruck bringe , wäre es auch nur , damit Sie nicht
länger an meinem Mute zweifeln, die Verantwortung für
meine Äußerungen zu tragen ."

Wahrscheinlich hätte er das Zimmer verlassen, wenn
nicht Editha mit rascher Bewegung zwischen ihn und die
Tür getreten wäre.

„Wollen Sie mich wahnsinnig machen, indem Sie mir
jetzt eine weitere Aufklärung verweigern ? Nachdem Sie
mir soviel gesagt, habe ich doch wohl ein Recht darauf,
alles zu erfahren, was Sie wissen oder zu wissen glauben.
Wenn ich Sie zuvor um Verzeihung bitten muß wegen meiner
heftigen Worte von vorhin — wohl, so mag es geschehen."

keit unserer Bundesgenoffen blusig gescheitert. Mit Gotte«
Hilfe, so sprach der Kaiser jüngst zu den Truppen in
Flandern, werden wir den Kampf siegreich durchfechten.
Der Kampfpreis ist das deutsche Volk, die Freiheit zu le¬
ben, die Freiheit der Meere und die Freiheit zu Hause!
Anders, mit einem sehr schlechten Gewissen, redet Ke¬
renski. Es bewegt sich in denselben Gedankengängen,
wie die Machthaber an der Seine und Themse, nach deren
Befehlen die Republik so genau handeln muß, wie das
ehemalige Zarenreich. Das zeigte sich bei der Eröffnungs¬
rede der Nationalen Konferenz in Moskau. Trotzdem
Kerenski den Staat in tödlicher Gefahr sieht, predigt er
die Fortsetzung des Krieges und peitscht die Kriegsletden-
schast von neuem auf. Es will keine Versöhnung und
stellt Deutschland als den hin, der das arme russische Volk
überfällt und seine Freiheit wieder zu zertrümmern sucht.
Aber die Gegenrevolution macht sich den Regierungsrevo«
lulionären, die sich mir Haut und Haaren dem Verband
verschrieben haben, bereits recht unangenehm bemerkbar,
noch mehr aber die furchtbare innere Zerrüttung des gro¬
ßen Russenrelchss. Ein Minister nach dem andern mußte
das auf der Konferenz zugestehen: Die Finanzlage des
Reichs ist geradezu trostlos, die Kriegskosten steigen von
Tag zu Tag, Handel und Wandel liegen darnieder und
die Lebensmittelversorgung des Landes ist so schwierig, daß
man befürchtet, daß mehrere Provinzen demnächst ohne
Brot lein werden. Wie da der russische Oberbefehlshaber
Komilow im Heere die innere Manneszucht wieder her«
stellen will, dürste ein schwieriges Problem bleiben.

Zensurstage nutz Belagerungszustand im Haupt-
aussihuß des Reichstags.

Der Hauptausschuß des Reichstags beriet am Mitt¬
woch die Anträge aus Aushebung der politischen Zensur
und Wiederherstellung der Versammlungsfreiheit. Im Ver¬
laufe der Beratungen begründete ein sozialdemokratischer
Redner folgende Entschließung der Mehrheitsparteien:

„Die den Militärbehörden aus Grnnd des Gesetzes
über den Belagerungszustand zustehende Befugnis beschränkt
sich der Presse einschließlich der Buchverlage gegenüber auf
Las Gebiet der Mitteilung von Tatsachen der Kriegfüh-
rung und deren Kritik, soweit durch solche Erörterungen

„Nicht doch", wehrte er wie erschrocken ab, „ich h.-be
Ihnen nichts zu verzeihen, gar nichts, denn wie hätte ich
erwarten dürfen, daß Sie mir ohne weiteres Glauben
schenken. Stehe doch auch ich wie vor etwas Unfaßbarem.
Ein so vornehmer und liebenswürdiger junger Mann wie
Ihr Vetter ! — Aber urteilen Sie selbst, ob ich leichtfertig
zu Werke gehe, wenn ich ihn beschuldige! Er hatte ein
Zerwürfnis mit Ihrem Vater , ein sehr eritstes Zerwürfnis,
wie ich es aus eigener Wahrnehmung berichten kann, denn
Herr Rüthling machte mir gegenüber kein Hehl aus
einem schweren Verdacht, den er gegen seinen Neffen
hegte."

Editha war rot geworden. „Wie? Mein Vater hätte,
zu Ihnen von diesen Dingen gesprochen?"

Als erriete er, was in ihrer schamhaften Mädchenseele
vorging , beeilte er sich zu versichern:

„Es ließ sich nicht wohl vermeiden ; aber das Privat - !
leben des Herrn Wolfradt wurde dabei nur so weit be¬
rührt , als es zur Erklärung für die beklagenswerte Ver¬
irrung dienen konnte, deren er sich nach der Überzeugung
Ihres Herrn Vaters schuldig gemacht.

„Und es wurde dabei auch mein Name genannt ?" '
In gut gespielter Verwunderung blickte er auf. l
„Ihr Name, Fräulein Rüthling ? Nein, wahrhaftig,

nicht ein einziges Mal . Was hätte er denn auch mit den
Angelegenheiten des' Herrn Wolfradt zu schaffen gehabt,
mit seinen kostspieligen Beziehungen zu einer Ktznzert-
säugerin und mit der Unredlichkeit, deren Herr Rüthling
ihn trotz meiner Einwendungen für überführt ansah?"

„Einer Unredlichkeit, Herr Francke?"
„Ich muß wohl davon sprechen, so peinlich eS auch

ist. Ich habe im Verlaufe der letzten Tage dreimal einen
Fehlbetrag in meiner Kaffe feststellen müssen, und die be¬
treffenden Summen konnten zu keiner anderen Zeit ent¬
wendet worden sein als während meiner vorübergehenden
Vertretung durch Herrn Wolfradt . Ich für meine Person
glaubte noch gestern nicht daran , daß er selbst der Täter
gewesen sei; aber es gelang mir , wie gesagt, nicht, die
gegenteilige Überzeugung meines Chefs zu erschüttern."

(Fortsetzung folgt.)



militärische Unternehmungen beeinträchtigt werden könnten.
Die Erörterung der Kriegs- und Friedensziele, von Der-
fassungsfragen und Angelegenheiten der inneren Politik
unterliegen nicht der Zensur. Verbote von Zeitungen und
Zeitschriften dürfen nnr aus Gründen der Gefährdung mi¬
litärischer Unternehmungen und nur mit Zustimmung des
Reichskanzlers und nach Anhörung des Herrausgebers über
die Gründe des beabsichtigten Verbot» erfolgen."

Unter staatsfekretär Wallraff erklärte, der Antrag auf
Aushebung des Belagerungszustandes, der jetzt wiederholt
werde, sei schon im Mai gestellt und abgelehnt worden.
Keine der kriegführenden Mächte verzichte aus dieses in
ihrem Lebenstntereffe liegende notwendige Machtmittel.
Daher biUe er um Ablehnung dieses Antrags. Bei den
anderen Anträgen, die aus eine Aufhebung der politischen
Zensur hinzielten, müsse man wohl erwägen. ob auch die
äußere Politik ln vollem Umfang frei gegeben werden solle.
Das verbiete sich wohl. Was die Befreiung der inneren
Politik von der Zensur betreffe, so seien sür dieses Gebiet
bereits Kriegs ziele und Kriegswirtschaftliche Fragen steige-
geben worden. Di« freie Aussprache der wirtschaftlichen
Fragen habe aus den robusten Teil der Bevölkerung gün¬
stig gewirkt, aus den weniger widerstandsfähigen dagegen
deprimierend. Das jage er nur um zu zeigen, nach wel-
chen verschiedenen Richtungen die Wirkung der berechtigten
Freigabe der wtrtschastlichen Erörterungen sich geltend
mache. Unter Abwägung dieser Bor- und Nachteile wolle
er prüfen, in wieweit man auch für die innere Politik be¬
züglich der Zeusur die Zügel lockern könne. Man dürfe
nie vergessen, daß das Amt des Zensor- schwierig sei und
hohe Anforderungen stelle und daß sich auch die Presse
nach drei Kriegejahren manchmal erregter zeige als in
Friedenszeiten.

Ein Zentrumsredner erblickte in diesen Darlegungen
rineq bedeutungsvollen Schritt des Entgegenkommens.

Der Etaatrsekrlläl des Acußern erwiderte auf eine Frage,
in wieweit die Veröffentlichung von Aeußerungen Seiner
Majestät des Kaisers an der Front von der verantwortli¬
chen Dienststelle gedenkt würden, er weise daraus hin, daß
da« auswärtige Amt einen ständigen Vertreter im Haupt¬
quartier habe, sodaß die Verantwortlichkeit des Reichskanz¬
lers gesichert sei. Der Staatssekretär des Auswärtigen
Amts betonte ferner die Notwendigkeit, gewisse Zensurbe¬
fugnisse mit Rücksicht aus die Bedürfnisse der auswärtigen
Politik aufrecht zu erhalten. Es handle sich dabei um
die ins Ausland gehenden Nachrichten.

Major Grau vom Kriegsministeriumging aus einige
der oorgebrachten Beschwerden ein. Das Verbot, die
Oberste Heeresleitung in die politischen Erörterungen hinein¬
zuziehen, sei auf den ausdrücklichen Wunsch des General-
seldmarschalls von Hindenburg zurückzusühren. Das Verbot
der „Zukunft" sei erfolgt allein aus militärischen Rücksichten.
Harden schrecke so, daß er oft mißverstanden werden müsse.
Das habe sich das feindliche Ausland zu Nutze gemacyt,
indem es dt« Artikel zur Wiederbelebung der gesunkenen
Krtegsbegeisterung ausgefchlachtet habe. Eine Zusammen¬
legung von Zeitungsbetrieben in Nordhausen sei nicht aus
Veranlassung der militärischen Behörden erfolgt. Zwei
dortige Druckereibetriebe seien selbst an die zuständige
Krtegsstelle zwecks Zusammenlegung herangetreten.

Zn der Abstimmung wurden die sozialdemokratischen
Anträge aus Aushebung des Belagerungszustands abgelehnt.
Der Antrag der Mehrheilspart eien betreffend Beseitigung
der politischen Zensur und dir Entschließung derselben Par¬
teien über die Grundsätze bei der Handhabung der Zensur
wurden angenommen, ebenso der Antrag betreffend Aufhe¬
bung der Bundesratsoerordnung betreffend die Lichtspiele
vom 3. August 1917.

Damit ist die gegenwärtige Tagung des Haupt-
ausschuffes des Reichstag» beendet. Die nächste Sitzung
ist sür ben 27. September in Ansicht genommen. Indessen
wurde der Vorsitzende ermächtigt, nach Lage der Dinge die
Einberufung zu einem früheren Zeitpunkt oorzunehmen.

WTB.

EvlhüllllngeuWdev ruWen , .
Au» Stockholm wird der „Bosfischen Zeitung" ge¬

meldet: In dem Prozeß gegen den früheren Kriegsminister
Suchomlinow wurde als erster Zeuge der frühere General-
stabschef Ianuschkewitsch vernommen. Der Verteidiger
Suchomlinow» fragte einem Bericht der . Nowoje Wrema"
zufolge den Zeugen Ianuschkewitsch, ob ihn nicht am Mobil-
machungslage der frühere Zar telephonisch abgewiesen habe,
die Mobilmachung«inzustellen oder wenigstens aufzuschieben.
Der Zeuge gab zu. daß ein solches TelephongespiSch statt-
gefunden hätte, der Zar habe aber nur angeregt, die all-
gemeine Mobilmachung in eine Teilmobilmachung der vier
Südwrstbezirke umzuwandrln. Auf « eitere Fragen des
Verteidigr» äußerte sich dann Ianuschkewitsch eingehend
über die Geheimnisse, die der Mobilmachung»orausgingen.
Nach seiner Aussage war zunächst der Beschluß gefaßt
worden, nur die vier Süd west bezirke zu mobilisiere», eine
Maßregel, die sich also nur gegen Oeffeneick.Ungarn lichten
sollte. Dann erfolgte jedoch eine Abänderung dieses Be¬
schlusses. Am 30. Juli 1914 hielt Ianuschkewitsch dem
Zaren einn Vortrag und bestand auf der Gesamtmobil-
müchung, weit es nach sernrr Meinung notwendig sei, die
Haltung Rußlands nicht nur O sterrrich, sondern auch dem
Deutschen Reich« klarz-machen. Der Zar Unterzeich¬
nete daraus den Beseht zur Gesamtmobil,
machung.  Diesin Ukas überreichte Ianuschkewitsch der
Mimsteriarssitzung. Der Zeuge erklärte semer, daß er noch
am stlben Tag und zwar abends gegen 1l Uhr vom Zaren
telephonisch angeruse» worden sei. Der Zar fragte ihn,
wie weit er mit der Mobilmachung wäre, und ob man die

allgemeine Mobilmachung nicht doch bloß durch eine Teil-
Mobilisierung, die sich nur gegen Oesterreich richte, ersetzen
könne. Ianuschkewitsch antwortete, die Mobilmachung sei
bereits im Gange, und 400 000 Reservisten wären schon
einberufen, eine Abänderung wäre somit außerordentlich
schwer und könne zu einer Katastrophe sühren. Der Zar
erwiderte er habe ein Telegramm oonKai-
ser Wilhelm erhalten der sich ehrenwört-
ltch verbürge , daß die Beziehnngen zwi¬
schen Rußland und Deutschland freund¬
schaftlich bleiben würden , falls Rußland
nicht die allgemeine Mobilmachung er¬
kläre.  Ich fuhr, sagte Ianuschkewitsch weiter aus. nach
diesem Telephongespräch des Zaren zu Ssaffonow und
legte ihm meme Ueberzeugung dar, daß man jetzt die all¬
gemeine Mob lmachung nicht ausheben könne. Es wurde
daraufhin beschlossen, daß ich am kommenden Morgen dem
Zaren einen Vortrag halten soll. Dieser Bortrag fand
statt, und nachmittags um 5 Uhr halten Ssaffonow, Su¬
chomlinow und ich in Petersburg eine Besprechung, die
nur etwa 10 Minuten dauerte und mit dem Beschluß endete,
daß es nicht möglich sei , die allgmeine Mobil-
mnchunq zurückzunehmen.  Hiraus bat der An¬
geklagte Suchomlinow, sich zu der Aussage des Zeugen
äußern zu dürfen. Er erklärte, daß der Zar ihn in der
Nacht zum 30. Juli telephonisch angerusen und befohlen
habe, die Mobi'machung auszuheben. Das war ein direkter
Befehl, der keine Einwendung gestattete. Suchomlinow
erklärte weiter: Ich war von dem Befehl ganz benommen,
die Mobilmachung war bereits erklärt, und wenn man sie
hätte rückgängig machen wollen, so drohte eine Katastrophe.
Weiß Gott, was da sür ein Kladderadatsch heraurgekom-
men wäre und was in Rußland vsrgkhen würde, wenn
man die Mobilmachung rückgängig machen wollte. Etwa
eine halbe Stunde nach diesem Telephongespräch mit dem
Zaren klingelte mich Ianuschkewitsch an und sagte, der Zar
habe ihm erklärt, daß die Mobilmachung eingestellt werben
sollte. Ich fragte Ianuschkewitsch, was er dem Zaren ge¬
antwortet habe. Ianuschkewitsch erwiderte, er Habs dem
Zaren gesagt, daß die Aufhebung der Mobilmachung tech¬
nisch unmöglich sei. Der Zar habe aber trotzdem
besohlen , die Mobilmachung einzu st eilen.
Ianukrwitjch fragte mich, was er denn mache solle. Ich
antwortete ihm: Tun Sie nicht». Am nächsten Morgen
fuhr ich beim Zaren vor und erklärte ihm, die Mobil¬
machung wäre nur in den Südwestdezirken vorgenommen.
Dabei mußt - ich, daß sie überall im vollen
Gange sei  und nicht aufgehalten werden könne. Glück¬
licher« ise wurde an demselben Tag dem Zaren eine andere
Ueberzeugung beigebracht,u. mir wurde dann die Anerkennung
für die glatte Durchführung der Mobilisierung ausgesprochen.
Nach dieser Bekundung Suchomlinow« wurde nochmals Ge¬
neral Ianuschkewiisch als Zeuge aufgerufen, um über seine
Unterredung mit dem deu.schen Militär-Attache am 29. Juli
auszusagen. Ianuschkewitsch erklärte: Ich gab dem deut¬
schen Militärattache das Ehrenwort des Generalstabschefs,
daß zur Stunde, es war am 29. Juli, nachmittags3 Uhr.
die Mobilmachung noch nicht erklärt worden sei. Diese»
Augenblicks erinnere ich mich genau und aller Einzelheiten.
Da der deutsche Militärattache mir nicht glaubte, bot ich
ihm an. ihm meine Erklärung schriftlich zu geben, was er
indes ablehnte. Zu einer solchen schriftlichen Erklärung
hielt ich mich sür berechtigt, weil die Mobilmachung in
diesem Augenblick tatsächlich noch nicht ergangen war, denn
ben Ukas darüber hatte ich noch in meiner Tasche.

WTB. schreibt hiezu: Aus dieser Darstellung geht
hervor: 1. daß der russische Generalstabschef dem deutschen
Militärattache mit seiner bekanntlich«« ehrenwörtlichrn
Erklärung bewußt getäuscht hat. Er hatte den Tesamt-
Mobilmachungrbefehl des Zaren am 29. Juli schon in der
Tasche und er hat kein Wort davon erwähnt, das Gegen¬
teil emphatisch betont. 2. Ianuschkewiisch bestätigt, baß
die russische Sesamtmobilmachung. nicht bloß die gegen
Oesterreich-Ungarn schon am 29. Juni angeordnet war und
durchgeführt wurde. 3. Ianuschkewitsch zusammen mit
Sasonow und Suchomlinow haben gegen den Willen des
Zaren den Weltkrieg entfesselt, dadurch, daß sie seinem Be¬
fehl aus Einstellung der Mobilmachung nicht Folge ge¬
leistet haben und den Zaren belogen.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

»ttße, H» pt,»»rtier. 30. Aug. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rvpprecht.

Die Kampftätigkeit in Flandern beschränkte sich gestern
aus stärkeres Feuer in singen Abschnitt nordöstlich von
Pprrn.

Frühmorgens sühUen die Engländer einen kräftigen
Borstoß nordöstlich von Melije, der cnlustretch im Feuer
und Nahkampf zusammenbroch.

Heer.-gruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemtn-des-Dames scheiterten mehrere nach Feuer¬

wellen vorbrechende Erkundungsstöße der Franzosen nord¬
westlich Cerny.

Bor Verdun nahm abends der Arlillerlekrmps wieder
größere Stärke an. Außer Erkundungsgefechtenkeine
Insanterietätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Französische» Feuer gegen Thieaucourt wurde erneut

durch kräftige Beschießung von Nooiant-aux.Pres erwidert.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front de- GeueralfeldmarschaLs

Priuz Leopvld vo» Bayern.
Bei Dünaburg und Smorgon lebte die Feuertättgkrit

wieder aus. Auch südwestlich von Luck. bei Tarnopol und
am Zbrucz war die russische Artillerie rühriger als sonst.

Front des Generaloberst- Erzherzog Joseph.
Südlich von Tirgul Ocna wurden rumänische Angriffe

gegen unsere Linien abgewiesen.
Heeresgruppe des

Geralfeldmarschalis von Mackensen.
Der Kampserfolg vom 28. August in den Bergen

nordwestlich von Focsavi wurde gestern erweitert. Kraft,
voller Vorstoß der bewährten Angriffstruppen warf den
sich zäh wehrenden Gegner au» Irestt und drängte ihn
über die Höhen nördlich des Dorfe» gegen das Eusitatal
zurück. Ein au« Schlesier und Sachsen bestehendes Regi-
ment zeichnete sich besonders aus. Au SSO Gefangene
und zahlreiche Maschinengewehre und Fahrzeuge
wurde» zurückgebracht.

Kräftige Entlastungsangriffe des Gegners ohne Rick,
sicht auf Menschenoerluste gegen die von uns nordöstlich
und nördlich von Muncelu! erkämpften Linien gesiihü,
blieben erfolglos und ohne Einfluß aus die Angriffsbem-
gung westlich der Susits.

Am Srreth und an der unteren Donau steigerte sich
die Gefechts tätigk-it.

Mazedonische Front.
Die erhöhte Feuertätigireit dauert an, besonders süd¬

westlich des Doiransee.
Bei Thuma und Alcak Mah unternahmen die Bul¬

garen erfolgreich» Streifen, bei denen mehrere sranzösi'ch,
Posten aufgehoben und Gefangene zmückgesührt wurden.
Eine angreifende feindliche Kompanie wurde durch Feuer
vertrieben.

Der Erste Generalquartiermeifier:
Ludendorff.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 29. Aug. WTB.
Amtlich wird Milgeleilt: Durch unsere U-Boote

wurdeu iu der Nordsee «ud i« Bristol -Kanal
»euerdiugs 4 Dampfer «ud s englische Fischer-
fahrzeuge versenkt, darunter zwei bewaffnete englisch'
lies beladene Dampfer von mindestens 4000 Tonnen, eie
tief beladener französischer Dampfer, anscheinend mit Kohlen-
ladung, und die englischen Ftschersahrzevae Nr. lOI
„Elroza" (E. B. 105), S . H. 107.

Der Chef des Admiralstabs der Manne.

Kleine Krtegsnachrichten.
Die Au- fnhriiberwachuug durch Wilson.

Washington, 30. August. WTB
Reuter meldet: Wilson hat eine Proklamation er¬

lassen die die Ausfuhr sämtlicher Güter nach den neutralen
Ländern Europas nur mit Erlaubnisschein gestaltet. Dir
Ausfuhr nach Deutschland und seinen Verbündeten wird
formell verboten.

Die Pässe verweigert.
Kopenhagen, 30. August WTB.

Dem mexikanischen Gesandtschaftsattachein Beck»
Dr. Krum-Heller sind hier von Setten der Alliierten die
Pässe zur Ueberfahrt in seine Heimat verweigert worden
Die Sache wird zurückgeführt auf die Veröffentlichung einer
Werkes au« seiner Feder . Freiheit und Recht" in dem
er seine Deutschsreundlichkeitbesonders kund tun soll.

Der Verband«nd die Papstuote.
Wie aus Bern gemeldet wird, drahtet der französische

Berichterstatter der Stampra, zwischen den Ententeregie'
rungm dauere der Gedankenaustausch an. um über cm
Antwort auf die Papstnote Einigung zu erzielen. De
Antwort könne jedoch nicht vor September erfolgen. Die;
Rückkehr Gaeparris aus den Ferien sei eia Anzeichen da- i
für, daß die Antwort im Vatikan baldigst erwartet«ecke. ^
Die Regierungen Frankreichs, Juliens und den Der.
Staaten, die keinen Vertreter beim HeiligenS :uhl beglaU'
bigt haben, werden den englischen Gesandten beim Vatikan
beauftragen, ihre Antwort dem Papst zu übermitteln.
Form und Inhalt der Antwort der Ententmächte biloei
augenblicklich den Gegenstand von Unterhandlungenz«>'
scheu den Enteniekanzleten Bisher wurde noch Ke ne
Entschließnng gefaßt, ob eine einzige gemeinsame oder em
eine getrennte individuelle Beantwortung erfolgen so"'
Die Antwort werde höflich, aber in den Grundbedingung
ablehnend sein und mit kurzer Begründung die Frieden
Vorschläge des Papstes als ungenügend bezeichnen. ^
Berichterstatter fügt hinzu, die Entenle werben als yaup
punkt darlegen, daß die Mittelmächte ihre Friedensoedmg
ungen bekannt geben müssen. In römischen diplomatW
Kreisen versichert man, Wilson werde die Papstnote
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fsnders beantworten. Auch Wilson werde von Deutsch,
land kategorisch die Darlegung seiner Friedensbedingungen
fordern. In hohen diplomatischen Kreisen des Vatikans
hoffe man. die Lage werde bis zum Herbst für die Friedens-
Verhandlungen frei sein, was in diplomatischen Kreisen de-
zweifelt wird. WTB.

*
Reuter will wissen, die amerikanische Antwort aus die

Note des Papste«, die in die höflichste Form gekleidet ist,
findet keinen Boden, aus dem man die Erörterung des
Friedens fortsetzen könnte, da eine Erklärung Deutschlands
über die Bedingungen fehlt.

Gasgranaten.
Mit der Verwendung giftiger Gase als Kampfmittel

wurde zuerst von unseren Gegnern begonnen. Als dann
dank den Leistungen und Eifindungen der deutschen chemi¬
schen Industrie diese feindlichen Kampfmittel hinsichtlich
ihrer Wirksamkeit und Erfolge von den neuen deutschen
weit überlroffen wurden, erhob, wie immer in solchen Fällen,
die feindliche Presse ein wildes Geschrei über die Unmensch-
liche Grausamkeit der deutschen Kriegführung. Das hindert«
die feindlichen Heeresleitungen jedoch nicht, die Gasgranate
ruhig weiter zu verwenden»

In der letzten Zeit versuchen die Feinde erneut, uns
wegen der Kriegsmäßigen Verwendung von Gasen bei der
neutralen Welt anzuklagen. Die Beschießung mit Gas-
geschaffen hat unter der französischen Zivilbevölkerung einige
Opfer gekostet. Diese Möglichkeit soll nicht bestritten werden;
die Schuld trifft aber allein die französische Regierung, die
die Orte, welche noch innerhalb der Feuerzone liegen, nicht
von der Zioilbeoölkerung räumen läßt, wie wir es stets
getan haben. Der Gegner beschießt bei uns da» Gelände
weit hinter der Front mit Gasgeschoffen. wie wir es eben-
falls tun, nm feindliche Batterien und Truppenbereilstellun-
gen, die unsere Gegner, wie Gefangenenaussagen und
Fliegerphotog aphien beweisen, in möglichst belebte Orte zu

.legen lieben, erfolgreich zu bekämpsen. Unter diesen Um-
ständen ist es sehr wohl denkbar, daß manche Zioilperson

:Opfer der Sasveschießung wird, während in den von uns
-besetzten Gebieten die Gasvergiftungen unter der Bevölke-
rung fetten Vorkommen, weil wir die Einwohner gegen ihre
„Befreier" zu schützen wissen. Wir können den Engländern
und Franzosen nur empfehlen, ihr« eigenen Landsleute so
zu schonen, wie wir es mit der feindlichen Bevölkerung im
besetzten Gebiete tun. dann dürste kein Anlaß zur Klage
mehr vorliegen. Die Unglückssälle den deutschen Gasen
zur Lest zu legen, ist wohlgkaum angängig, nachdem
Franzosen und namentlich Engländer sich ihrer wirkungs¬
vollen Gasgranaten rühmen und fortdauernd in der Press«
mit blutrünstigen Schilderungen die „guten" Erfolge ihrer
Geschosse und deren verheerende Kraft dem angenehm er¬
schauernden Leser vormalen.

Aus Stadt und Bezirk.
Mgolt», 31. August1S1?

Nagelung der Öbstdersorgung.
cz Im Anschluß an die Verfügung.der Reichsstell^ für

Gemüse und Obst ist nunmehr vom Ministerium des In-
nern und der Landesversorgungsstelle ein« Regelung der
Ostversorgung für Württ.mberg ergangen. Darnach ist die
Genrhmigungspflicht auch aus den Absatz von haltbar ge¬
machtem Obst, sowie aus den Erwerb von Obst in frischem
und haltbar gemachtem Zustande ausgedehnt, insbesondere
Dörrobst. Entweder der Veräußerer oder der Erwerber
hat die Genehmigung zu dem Geschäft zu erlangen. Auch
der unentgeltliche Erwerb bedarf der Genehmigung. Der
Absatz an Verbraucher ist frei, wenn nicht mehr als 1Klg.
an den gleichen Verbraucher ausgegeben wird, sodann der
Absatz auf Rärkien sowie durch Händler. Um jedem Obst,
erzeuger Gelegenheit zum sicheren und raschen Absatz seiner
Erzeugnisse zu gewähren, sind in jedem Bezirk Bezirks,
obststellen und für die Gemeinden Gemeindeobstfiellen ein-
zurichten. Diese Stellen find unter möglichst weitgehender
Heranziehung de« Obsthandels zu besetzen. Ein ausschließ,
liche« Handelsoorrecht der Bezirksobststellen ist grundsätz.
üch nicht vorgesehen. In der großen Mehrzahl der Fälle
soll der unmittelbare Verkehr zwischen Erzeuger und Ver¬
braucher in dem durch die Vorschriften gezogenen Rahmen
zugelafsen werden. Schwierig wird sich die Zuteilung der
Maßten Mengen an die einzelnen Bezirke gestalten, da
ein zuverlässiger Ueberblich über die voraussichtlich aufkom-
mende Gesamtmenge zunächst nicht vorhanden ist. Infolge
davon find auch Schwierigkeiten in der Unteroerteilung an
die Händler und Verbraucher in den einzelnen Bezirken
urvermeidlich. Bor allem gilt da« vom Mostobst. E«
lnutz den Gemeinden überlaffen bleiben, diese Fragen der
^ »«Verteilung nach den örtlichen Verhältnissen zu lösen,
»vo dag möglich ist, erscheint es besonder« zweckmäßig,
wenn die Gemeinde den Rast Herstellen läßt, um ihn zu
verteilen, sobald die Gesamtmenge seststehen wird.

Einschränkung der Verarbeitung von Vbst.
? Durch eine neue Verordnung der Rrichsstelle für

«ewiise und Obst soll die Verarbeitung von Obst zu Kon.
»»vrn und geistigen Getränken noch weiter eingeschränkt
„" den. Es sind den einschränkenden Bestimmungen
umerworfen von nun ab auch alle nicht gewerbsmäßigen
nnx von Konserven, die mehr als 20 Doppelzentner
k«. "Hi gewerbsmäßigen Hersteller von Obstwein,
ai« « ehr als 30 Doppelzentner Obst im Jahre verarbeiten.
^„ Selten als vstkonseroen: Kompottfrüchte. Dunstobst,
ubstnius, Obstmark. Belegfrüchte. kandierte Früchte, Gelee«.

Fruchtsäfte, Fruchtsirupe, Obstkraut, Dörrobst, und Marme-
laden, die aus Obst oder unter Zusatz von Obst oder Frucht-
stiften hergestelll sind; als Obstwein: Most und Wein aus
Obst, außer aus Weintrauben sowie Wein aus Rhabarber;
als Obstbranntwein: Likör und Branntwein aus Obst außer
aus Erzeugnissen der Weintraube.

r Kartoffelernte . Mit Freude erfahren wir von
der heurigen guten Frühkartoffelernte. Es ist aber nicht
außer acht zu taffen, daß die nötige Saatfrucht solange im
Boden gelassen werden muß, bis die Kräuter völlig dürr
geworden sind. Dann werden die Knollen ausgenommen,
aus einem trockenen Boden bis in den Spätherbst hinein
ausbewahrt und hernach in den Keller gebracht. Im Früh-
ling sind die Kartoffeln bekanntlich sehr teuer und schwer
zu erhalten. Darum zeitig Vorsorge treffen.

r Vorsicht vor Rhabarberspinat ! Bei der jetzt
notwendig gewordenen Ausnutzung aller zur Verfügung
stehenden Pflanzenarten zur Küchenverwertung kommt es
nicht selten vor, daß auch die Rhabarberblätter zu Gemüse
verkocht werden. Davor ist jedoch aus gesundheitlichen
Gründen dringend zu warnen, da ernste Schädigungen,
ja selbst vereinzelte Todesfälle nach dem Genuß von
Rhabarberspinal beobachte! worden sind. Die Schädlichkeit
der Rhabarberblätter beruht, soweit die bisherigen geringen
Erfahrungen ein Urteil gestatten, vermutlich auf einem
Erhalt an Oxalsäure.

r Reifeprüfung für Kriegsteilnehmer . In der
ersten Oktoberwoche wird in Stuttgart als Anschluß des
für die Vorbereitung von Kriegsteilnehmerneingerichteten
besonderen Lehrgangs eine vereinfachte und erleichterte
Reifeprüfung für Kriegsteilnehmer gehalten werden.

AnS dem übrigen Württemberg.
—r. XXIII . Württ . Fischereitag. Der Württ.

Landesstjcheretoeretn hält seine diesjährige Hauptversammlung
(XXIII. Württ. Fischereitag) am Sonntag, 9. Sept. d. I.
vorm. 11 Uhr im Sitzungssaal des Rathauses in Stuttgart
ab. wozu die Mitglieder, insbesondere die Fischzüchter,
sreundl. «ingeladen werden. Aus der reichhaltigen Tages-
ordnung seien folgende Punkte hervorgehoben: Besprechung
der allgemeinen Lage der Fischerei und Fischzucht(Fisch,
futterbeschaffung, Höchstpreise. Kabaververwertungsanstalten
usw.), Stellungnahme zu dem Kanaloorhaben des südwest-
deutschen Kanaloereins, Abhaltung eine» Fischereilehrkurscs,
Neuwahl des Gesamtoorstandes. Auch wird über Fang-
ergebniffe, Fischkrankheiten, Waflerverunreinlgungenusw.
gesprochen werden. Anmeldungen zur Beteiligung wollen
bi« 5. Sept. an Hosrat Hindern, Stuttgart, Akademie,
eingereicht werden.

r Calw . Unter Aussicht einer Kindelschwester von
Stammheim waren Kinder im Walde aus der Suche nach
Beeren. Ein Mädchen und ein Knabe gerieten an etnen
Tollkirschcnstrauch und atzen von den Früchten. Die Kin-
der verspürten alsbald starke Leibschmerzen und wurden
in das hiesige Berirkskranßenhau« verbracht, wo der drei

I mre Kütl Zuge! an dem Genuß der FMte starb.
Der Vater des Knaben steht im Felde, Aas Mdch-n de-
findet sich außer Lebensgefahr.

— Horb . Zu det Notitz über verdotbcne Frucht
wird dem „Schw. BolksblaU" miigetöilt, daß Nicht der ge-
samt« Snh7li der Eisenbahnwagen als zu naß befunden
worden?.«>. sondern nur vereinzelte Säcke. In einem Wagen
sollen ca. 6, M einem zweiten6, wieder in einem andern
noch wenige» Säcks fern, die feuchte Frucht enthielten.
Weiler erfahren wir. der Kommissär soll sich mit den
Mühlen verglichen haben ünd soll alle« geregelt sein. Der
Schaden betrage etwas über 300 Es sollen nur 3
Brstandungen sein.

Stimmen aus der Oeffentkichkeit.
(Für die in diesem Teil erscheinenden Artikel übernehmen wir nur

die preßgrsetzliche Verantwortung. Die Schriftleitmtg.)
Antwort auf Nr . «01 „Das Fremdeubächleßu"

Schreiber dieses Muß es sich versagen, mit einer Er-
widerung auf ben wenig geschmackvollen Vergleich mit dem
„Hineinspucken in das Freükdenbächlein" aufzuwarten, son-
dein geht hiemit gleich zur Sache über.

Die Ausführungen bes Herrn „Kein Fremdenstromer"
über den Kurfremdenverkehr muten ganz seltsam an. wenn
man damit die Tatsache vergleicht, daß in verschiedenen
Oberämtern der Aufenthalt ber Lustkurgäste verkürzt wurde
und baß in einem angrenzenden Nachbaroberami(Freuden,
stabt) die Sasthosbesitzer schon vor längerer Zeit bekannt
machten, in welcher Weise sie den Fremdenverkehr beschräu-
Ken wollen; dieselben schafften sogar Kühe an, um den
Einheimischen ihren Mtlchbedarf zu sichern.

Bo» Isny wird neuerdings berichtet:
„Das Stadtschultheißenamt  erläßt heute

eine Bekanntmachung, wonach die Annahme weiterer
Kurgäste  svwohl in Gasthäusern als auch in Privat-
quartieren strengstens untersagt  wird."

Wir fragen daher ganz verwundert, warum da« ge-
schieht, wenn doch die Landesstelle den Kommunaloerbändeu
so väterlich alles zuweist und bitten den Herrn K. F ., ber
ja so bewandert zu sein scheint, um geneigten Ausschluß.

Die oberamtlich- Verfügung in Nr. 155, die dem
Einsender dieser bekannt ist, wird — wie so viele« — nicht
eingehalten; wäre dafür gesorgt worden, daß die Zahl der
Fremden, welche vor dem Krieg in den Gasthöfen Und
Prioatwohnungen waren, nicht überschritten wird, so wäre
der Artikel„Der Fremdenstrom" unterblieben.

Die angegebenen Zahlen kann Schreiber dieses nicht
prüfen; es genügt ihm jedoch, daß 14S Personen weiter
hier wohnen, welche mit Milch zu versehen sind und welche
bet der Knappen Zuweisung von Fleisch an die Metzger
schwer in die Wagschale fallen.

Aus die hiesigen Fremden soll kein schiefe» Licht ge-
warfen werden, aber soviel ist sicher, daß in unserem Ober«
amt von Fremden sehr viel zusammen gekauft und fort-
geschafft wurde und daß die Einwohnerschaft in ihrer großen
Mehrheit den Wunsch hegt

„Der Fremdenzuzug möge bet der
Knappheit ber Lebensmittel tunlichst ein¬
geschränkt und die in Nr . 155 erlassene
oberamtliche Verfügung genau ein gehst-len werden ."

Letzte Nachrichten.
Sämtliche KLÜ.

Grey gestorbe«.
Berlin , 30. Aua. Drahtb. Aus London wird ge-

meldet: BiSeonnt Edward Grey ist gestern, am
SS. Angnst, im SS. Lebensjahr gestorbe«.

Zu den Unruhe « in Finnland.
Zürich, 31. Aug. Drahtb. Der „Corr. della Sera"

mcld« aus Petersburg: Das 3. und 4. Artillerieregiment
und die 1. und 2. Maschinengewehrabtetlung des Militär-
bezirks Petersburg sind am Montag mit der Bahn nach
Helsingfors abgegangen. Weitere Truppen sollen in dieser
Woche abgehen.

Rotterdam , 31. August. Drahtb. „Daily Chronicle"
meldet aus Helsingfors: Der Landtag notierte die Selbst-
ständigkeil Finnlands und forderte in einem Ausruf zum
finnischen Befreiungskampfauf.
Ans dem französische« Staatsbudget für 1S18.

Genf , 31. August. Drahtb. „Journal des Debatts"
meldet, daß der Ministern« dem Staatsbudget für 1918
zugestimmt hat. das mehr als 25 Milliarden Franken für
Sie Fortsetzung des Krieges und 5 Milliarden Franken
für die Ueberführung der Kriegswirtschaft in den Friedens-
zustand aufweist.
Rechtsetnschränknnge« gegenüber polnisch. Krieg- ,
gefangene« von der prov . Regierung aufgehoben.

Zürich, 3l . Aug. Drahtb. Aus Petersburg meldet
die „Neue Zürcher Zeitunq" : Die provisorische Regie-
rnng hat sämtliche Rechtseinfchränknugen gegen¬
über de» polnische« Kriegsg «sang«neu ans der
deutsche» «ud österreichischen Armee anfgehobe«.
Die polnischen Kriegsgefangenen werden künftig wie An»
gehörige der verbündeten Mächte behandelt.
Kornilow Oberbefehlshaber deS russische» Heere-

— Eine Proklamation an das Heer.
Bafel , 31. Aug. Drahtb. „Daily News" melden

aus Petersburg: General Kornilow wurde zum Ober¬
kommandierenden aller russischen StreltkM«
nannt. Der Staatskongrrß in
klamatton an das . ..r— ore  von dem baldigen sicheren

und zur letzten großen Krastauswendung, die
Sieg und Abschluß des Krieges bringen werde, auffordert,

,u ran- er»
Moskau erließ eine Psö-

Die Kriegslage am Abend des so . Angnst.
Berlin , 30.Aug. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteitt:

Keine besonderen Ereignisse,

Mntmastl . Wetter am Samstag «ud Sountag.
Zeitweilig heiter und auch vorwiegend trocken jedoch noä
_ _ mehrfach bedeckt. ' ^
Druck Kür dteSchrMettun - verantwortlich S. O. «rau «. Raa»

n. Verlag der » . W. Zatser 'schen Buchdruckerei(Sari Zalser» Na«

Amtliches.
Bekanntmachung de- Vorsitzende» - er Reichs-

branntweinstelle über Brenuspiritns.
1. Vom 1. Septemberd. I . an dürfen bis auf wei-

tere» monatlich wieder 25 Hundrrtteile derjenigen Menge,
welche im gleichen Monat des Jahres 1915 für häusliche
Zwecke(Flaschenspirttua) verbraucht worden ist, zu den¬
selben Zweckeni» ben Verkehr gebracht werden.

Bon diesen 25 Hundertteilen werben
20 Kunbertteike zum Preise von 55 Pfg. für das
Liter§ege» Zkerngsmarke«, die vvn den Kommu-
naloerbänden ausgegeben werden,

der Rest von
ü Kuubertteiten zum Preise von 1.50 Mark für
das Liter , -ne Neznßsmarke»

geliefert.
Der Spiritus zum Preise von 55 Pfg. sär da« Liter

ist ausschließlich zur Befriedigung des Bedürfnisses« inber-
temittekter Personen bestimmt, di- ihn

zu Koch-, Heiz- und Leuchtzweckeu benötigen»ub
oenen Elektrizität, Gas oder Petroleum nicht zur
Verfügung steht.

sowie zur Deckung de» Bedarf« von Persvnen. die den
Spiritus für Zwecke

ber Kranken- und StuglingspSege
unbedingt gebrauchen.

Die Verteilung der Bezugsmarken an die einzelnen
Gemeindebehörden wird in Zukunst nicht mehr durch die
Großoertriebsstellen. sondern duich die Kommunaloerbände
erfolgen. Die Sroßoemiebsstellen haben den einzelnen
Kommunalbehörden bei Uebermittlung der Marken ein Der-
zetchnis zu liefern, aus welchem ersichtlich ist:



a. welche Hrtschaste« des betreffenden Kommunalver¬
bandes von der Großoertriebsstelle im Jahre 1915
Spiritus erhalten haben,

d. welche Anzahl von Bezugsmarken nach den geltenden
Bestimmungen aus den einzelnen Ort entfallen.

In Ausnvhmefällen können die Kommunaloerbände
aus der Zahl der auf sie entfallenden Bezugsmarken auch
an solche Orte Marken abgeben, die bisher dafür nicht in
Betracht kamen. Indessen kann eine Splrttuszusuhr nach
diesen Plötzen nicht gewährleistet werden. Die Inhaber
von Markes an düftn Orten müssen gegebenenfalls den
Spiritus an 'einem benachbarten Orte, wohin eine regel¬
mäßige Lieferung stattfindet, Kausen.

Andere Bezugsmarken als die von der Spiritus-Zentrale
hergestellten, dürfen nicht zur Verwendung gelangen, ebenso
dürfen auch andere Bescheinigungen irgendwelcher Art, aus
welche Spiritus entnommen werden soll, für den Bezug von
Brennspiritus nicht ausgestellt werden.

2. chewervelrri- ertdt, die vollständig vergällten Brannt¬
wein zur Verarbeitung im eigenen.Betrieb benötigen, haben
stch zur Erlangung der erforderlichen Bezugsmarken wie
bisher an die Sroßoertriebsstelle zu wenden.

Bezugsmarke», die de» KsmmnnakßeHörde» Sßer-
kasse« sind, dürfe» keinesfalls z»r Befriedigung ge--
werlkicher Bedürfnisse«Kge- eve« « erde«.

Den Gewerbetreibenden gleichgestellt werden folgende
Berbraucher: Apotheken, Krankenhäuser, Lazarette, Aerzte,
Hebammen, Desinfektoren, landwirtschaftliche Betriebe und
Behörden.

3. Die Abgabe von Flaschensyiritus erfolgt wie bisher
durch Kleinhändler. Um denjenigen, die Spiritus für häus¬
liche Zwecke gebrauchen, tunlichst die Möglichkeit zu geben,
jederzeit im Monat Spiritus zu erhalten, sind di« Klein¬
händler durch die Großoertriedsstellen angewksen, den Ge¬
werbetreibenden, deren Verbrauch die Vorräte der Klein¬
händler besonders stark angreist, den ihnen zugebilligten
Spiritus nicht auf einmal, sondern innerhalb des Monats
nur in Teilmengen zu liefern.

Berlin, den 22. August 19!7.
Der Vorsitzende der Reichsbranntweinstelle.

In Vertretung: Dr. Fischer.

Verfügung der Fleischverforguugsstellefür Würt¬
temberg und Hoherrzalleru, betreffend Beschrän¬
kung des Verkehrs mit Nutz- «ub Schlachtvieh.

Auf Grund des 8 1 der Verfügung des K. Mini¬
steriums des Innern, betreffend die Fleischversorgungsstelle
für Württemberg und Hohenzollsrn, vom 21. Juli 1916

und 23. März 1917 und der 88 12 ff. der Bundesrats-
Verordnung über die Errichtung von Preisprüsungsstellen
und die Bersorgungsregelung wird für die Zeit vom Tage
der Verküngung dieser Verfügung bis 30. September 1917
einschließlich verfügt:

8 1. Der Handel mit Nutzvieh(Rindvieh) jeder Art
(Zucht-, Zug-, Mager- oder Anstelloieh) wird bis auf
weiteres verboten. Abgeschlossene, noch nicht ausgesührte
Aufkäufe von Nutzvieh durch Händler sind nichtig.

§ 2. 1) Biehhaitern ist die Veräußerung und der Er¬
werb von Nutzvieh durch Vermittlung des Handels unter¬
sagt. Zugelaffen ist nur die Veräußerung von Nutzvieh
von einem Biehhalter unmittelbar an einen anderen Biehhslter,
für dessen eigenen Mrtschastsbetrieb. Der Erwerber hat
dem Veräußerer beim Erwerb eine Bescheinigung des
Schullheißenamts seines Wohnsitzes zu übergeben, daß er
das Nutztier für seinen Mrtschastsbetrieb benötigt. Der
Veräußerer hat den Verkauf des Tieres unter Anschluß
dieser Bestätigung dem Schultheißenamt seines Wohnsitzes
anzuzeigeu.

2) Die Schultheißenämterhaben über die von ihnen
ausgestellten Bestätigungen und die ihnen angezeigten Ver¬
äußerungen je ein fortlaufendes Verzeichnis unter Angabe
des Veräußerers, des Erwerbers und der Art des veräußer¬
ten bezw. erworbenen Tieres zu führen. Für diese Ver¬
zeichnisse kann der Berzeichmsvordruck für die von den
Viehhaltern gemeldeten Schlachtoiehverkäuse unter entspre¬
chender Abänderung verwendet werden.

. § 3. Die Abhaltung von öffentlichen Rindoiehmärkten
ist verboten.

8 4. Das Aufkaussgebiet der auf Grund des 8 3 der
Ministerialoerfügung, betreffend den Verkehr mit Vieh. Wild
und Fleisch, vom 4. Februar 1916 zum Mehaufkaus für
den eigenen Betrieb zugelafsenen Metzger wird, soweit es
sich über den Oberamtsbszirk ihres Beiriebssitzes erstreckt,
beschränkt auf dielen Oberamtsbezirk und außerhalb des¬
selben auf einen Umkreis»on 15 km um dm Ort des
Beiriebssitzes.

8 5. Der Aufkauf von Schlachtvieh durch die von der
Fleischversorgungsstelle zugelassenen gewerbsmäßigen Händ¬
ler oder von ihr beauftragten sonstigen Personen darf durch
Anordnungen der Bezirks- und Gemeindebehördennicht
beschränkt werden.

8 6. Wer dm Vorschriften dieser Verfügung zuwider-
handrlt, wird mit Gefängnis bis Zu 6 Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu 1500 ^ bestraft.

Stuttgart, den 25. August 1917.
Schall.

Kgk. Höerarnk Aagok - .
Da die Abhaltung von öffentlichen Rindviehmärkterr

nach8 3 der Verfügung der Fleischoersorgungsstelle betr.
Beschränkung des Verkehrs mit Nutz- und Schlachtvieh
vom 25. ds. Mts. — Staatsanzeiger Nr. 199 — verboten
ist. werden am LL. und SL. September - s. Js . La
Alteusteig ««d Wildberg «uv die Schweinemärkte
abgehalten, welche je «m 8 Uhr beginne«.

Den 29. August 1917.
Kommerell.

Die de» Unternehmer» landwirtschaftlicher
Betriebe zur Ernährnng der Selbstversorger

z« belastende» Früchte.
1. Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe, die Heuer

nur Brotgetreide, nicht auch Gerste oder Hafer geerntet
haben, können die Selbstversorger-Anteile an Gerste oder
Hafer nicht beanspruchen; «« ist ihnen also der Zukauf vsn
Gerste oder Hafer nicht gestattet.

2. Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe, die nur
Gerste oder Hafer, nicht auch Brotgetreide geerntet haben,
können den Selbstoersorgeranteil von 9 Brotgetreide
für den Kopf und Msnar «ichj erhalten; sie müssen mittelst
Mehl- und Brotkarten vom Ksmmunaloerband mitt Mehl
und Brot versorgt werden. Dagegen haben sie Anspruch
darauf, daß ihnen aus ihren selbsterzeugten Vorräten der
Selbstversorger-Anteil an Gerste oder Hafer von insgesamt
8 auf den Kopf für die Zeit vom 1. August bis 30.
Septemberd. I . belasten wird; sie können also auch Mahl¬
erlaubnis hierfür beanspruchen. Hierbei macht es keinen
Unterschied, ob st? als Mehl- und Bwtosrsorgungsberechiigtö
(Brotkültenempjänger) auch die Mrhlzulage für Schwer¬
oder Schwerstarbeit« beziehen. Jedoch sind sie als Selbst¬
versorger mit Gerste oder Hafer vom Bezug der Nähr¬
mittel, insbesondere der Gerste und Hafernährmittel regel¬
mäßig auszuschließen.

Nagold, dm 28. Aug. 19!7. K. Oberamt:
Kommers  l ll

Süßstoff
kann auf Grund außerordentlicher Zuweisung an den Kom¬
munaloerband für September nochmal in beschränktem
Umfang verteilt werden. Aus den Kopf der Bevölkerung
trifft 1 Süßstoffmarke, die mit den übrigen Lebensmittel¬
marken ausgegeben wird. Der Süßstoff ist in den bisherigen
Verkaufsstellen zu haben.

Nagold, 30. August. 1917. K. Oberamt:
o gez. Kommerell.

Bekanntmachung
des stellv. Generalkommandos xui . Armeekorps,

betreffend militärische Hilfe zur Feldbestellung.
Wie zur Heuernte und Ernte so wird das stell». Generalkom¬

mando auch zur Feldbestellung immobile Mannschaften auf Antrag be-
Urlauben, soweit es die Meg - lage irgend zuläßr.

Die Vordrucke zu Urlaubsgesuchen sind wie bisher durch die K.
Oberämter(100 Stück zu 2 zu beziehen. Unoorschriftsmiißig und
unvollständig ausgesüllte Anträge können nicht bearbeitet«erden und
müssen daher zurückgewiefen werden.

Für Urlaub aus dem Feld und den Etappen sind ausschließlich
die mobilen Kommandobehörden zuständig, nicht das stello. Generalkom¬
mando; solche Gesuche gehen daher mit Stellungnahme der Oberämter!
unmittelbar an den Truppenteil. Urlaub aus dem Feld wird mit Rück- §
sicht aus die Schlagsertigkeit des Heeres nur in sehr beschränktem Um¬
fange erteilt werden können.

Außerdem werden soweit möglich im Falle dringenden Bedarfs!
an Arbeitskräfte(in der Hauptsache Richtlandwirtr) als Hilfsksm - !
«randos sowie Gespanne und Einzeipferde zur Verfügung gestellt wer- !
den, die unter Umständen telegraphisch oder telephonisch durch die zu- !
ständigen Kriegswirtschaftsstelle» zu erbitten sind. ' !

Die Behörden haben mit aller Entschiedenheit dahin zu wirken,
daß Anträge nur nach der tätsächlichen Notwendigkeit gestellt und Miß-
bräuche vermieden werden.

^Stuttgart, den 28. Aug. 1917. Der stellv. kommanv. General
gez. von Schäfer.

Jselshanse», 30. 8. 1917.

D Tiefbetrübt machen wir die Mitteilung, daß unser lieber Gatte,
^ Vater, Sohn. Bruder, Schwiegersohn und Schwager

D ÜÜLkltkIk) Säel<vrmki8lsf
Ä in Flandern am 17. August durch Granatsplitter seinem Bruder!
W Adolf in den Tod folgte.
A Iy tiefstem Schmerze
W die Gattin Nanele Mäntele mit Kind,

die Elternu. Kinder der Familien MSnieleu.Koch.
I -> l>

«I

Gebetbücher empfiehlt
G. W. Isisrr,  R>t»ld.

Der

WertW
unseres Grundstücks in der Hatter-
bacherstraße  wird am Freitag
de« LI. August 1SL7 abends
V Uhr auf dem Platze versteigert.

Oberamtsfparkaffe
Nagolk
H i r f a «.

Braves, fleißiges

Mädchen
für Haas - «. Gartenarbeit

sofort gesucht.
<r»t> HVüst.
Nagold.

Schuhwichse
Lederfett
Lederpntz-Ereme
Zündhölzer
Schwefelschnitten
Ersatz-Glmzstiirke
Reisstrohbefen
zu haben bei

lltzlMM LllMtzl.
Wilvberg.

Zwei 5/4  Jahre alte

Stiere
hat zu

verkaufen
Friedrich Protz

Tel. 3.

Die Abgabe
der

Brot -, Fleisch-, Butter -, Zucker¬
und Süßstoff-Karten

erfolgt am Samstag , den 1 . September
und zwar für die Bezugsberechtigten der Anfangsbuchstaben

A — K vormittags von 8 — 18 Uhr,
8 —Z nachmittags von 8 —6 /2  Uhr

auf dem Rathaus.
Nagold, den 30. August 1917.

Stadtschutthertzenarnt.

Praktisch daheim und Willkommen im Feld
sind

Weildriele, fM-iMrrleil mul
äiv rn dadsu siuä dsi

yrMiMY §. v. r,lrer. ss-U».

Unglaublich
hohe Preise zahle ich für

alte Möbel , Betten , ganze Einrich¬
tungen, Kinderwagen re. rc.

Angebote unter „Alte Möbel " an die Geschäftsstelle ds. Bl.
Nagold. Feines weißes

Schöner

K-Vssklüt Packpapier
ist zu haben bei hf verWedMU StKkKM

Jonathan Raas zu hauen vet
Gärtner. S . M. Baiser, Buchhdlg.
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